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Wissenschaft und Beruf
In diesem Beitrag werden grundlegende Aspekte zur Gestaltung des konstitutiven
und integralen Ausbildungsbestandteils Praktikum formuliert Aufdieser Grund¬
lage werden Überlegungen in bezug auf die Qualifizierung der zentralen und
zugleichprekären berufsqualifizierenden Aufgabe dei hochschulischen Ausbildung
an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft(lichkeit) und Berufs(qualifikation) zur
Diskussion gestellt
1. Praktika - wozu und wie?
Die Qualifizierung der „berufsorientiertenAusbildung" (Giesecke 1999 40)
beziehungsweise der ins Studium integnerten „berufspraktischenAusbildung"
(Rahmenordnung 1989 46) im Diplomstudiengang Erziehungswissen¬
schaft ist an die Möglichkeiten und Grenzen der Hochschule gebunden Ihren
besonderen Stellenwert erhalten Praktika, wenn die wechselseitige Beein¬
flussung von Wissenschaft und Berufs(feld) in den Blick genommen und zum
Ausgangspunkt fürkontextuahsiertes, kompetenzorientiertes Lehren und Stu¬
dieren wird
Schon diese wenigen Aussagen machen auf den Fokus der weiteren Aussa¬
gen zu den Praktika als Brücke zwischen Wissenschaft und Beruf sowie zur
berufsorientierten Hochschulausbildung insgesamt aufmerksam Es wird die
Perspektive derAusbildung eingenommen in Kenntnis der divergentenAnfor¬
derungen, Erwartungen, Wunsche etc an Praktika seitens der Anstellungs-
trager als Praktikumsanbieter, der Praktikantinnen/Praktikanten bzw Stu¬
dierenden sowie der Hochschule als Ausbildungsstatte
* Bereits erschienen in Jörgen Schulze-Krudener/Hans Günther Homfeldt
(Hrsg ) Praktikum - eine Brücke schlagen zwischen Wissenschaft und Beruf
Luchterhand-Verlag Neuwied/Kriftel 2001 Anliegen des Sammelbandes ist es,
den Austausch zwischen Lehrenden und Studierenden, zwischen Hochschul¬
forschung und Hochschulpraxis, zwischen Ausbildungsstatten und Anstel-
lungstragem zu forcieren und die qualifizierte Gestaltung von Praktika als Bruk-
ke zwischen Wissenschaft und Beruf als gemeinsame Aufgabe anzuerkennen
Für Studierende, die ein Praktikum absolvieren wollen, enthalt dieses Buch eine
Reihe von Anregungen für die Gestaltung und Reflexion von Praktika, ebenso
wie für Lehrende an Ausbildungsstatten und Anstellungstrager
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Aus der Sicht der Anstellungsträger als Praktikumsanbieter sind Praktikan¬
tinnen und Praktikanten häufig kostengünstige Arbeitskräfte, die in beste¬
hende Arbeitsplatz- und Stellenstrukturen eingerechnet werden. Zudem eröff¬
net das Praktikum die „Möglichkeit, als Praxis selbst unmittelbar Einfluß
auf die Ausbildung dadurch zu nehmen, daß die Auszubildenden gewisser¬
maßen aufdie bereits bestehenden Handlungsmodalitäten und Praxisabläufe
eingeschworen werden können" (Rauschenbach 1996: 442).
Aus der Sicht der Studierenden dienen Praktika dazu (vgl. nachstehende
Checkliste; Worth/Weinem 1999: 111), das Berufsfeld bzw. die berufliche
Praxis kennenzulernen, sich im beruflichen Wegenetz zu orientieren sowie
eine den eigenen Wünschen, Interessen und Fähigkeiten entsprechende Ziel¬
richtung zu entwickeln. Praktika bieten aber nicht nur die Chance, während
des Studiums Erfahrung in der beruflichen Praxis zu sammeln und Bezie¬
hungen zu knüpfen, sondern dienen zugleich als „Horizonterweiterung, als
Reflexionsgrundlage für das Studium und für eine gezieltere Ausrichtung
ihrer Studieninteressen und -motivation" (Keiner u. a. 1997: 814). Auch wenn
Praktika das für die spätere berufliche Praxis notwendige berufspraktische
Wissen nicht zur Verfügung stellen, kommt die Absolventenforschung zum
Ergebnis, daß Praktika sich bei der Berufseinmündung positiv auswirken und
einen wichtigen Karrierefaktor darstellen (vgl. Krüdener/Schulze 1993;
Schulze-Krudener 1997).
/ Checkliste
War das Prakikum ein Erfolg?
• Welche Ihrer Erwartungen wurden (nicht) erfüllt (Ihre Vorstellungen
von dem „Arbeitsfeld" im Allgemeinen, den Fachinhalten und
Arbeitsweisen, den Umgangsformen ...)? Was war anders als erwar¬
tet?
Was haben Sie gelernt (fachlich, außerfachlich)
Welche Defizite haben Sie bei sich entdeckt (fachlich, außerfachlich)?
Wie haben Sie die Arbeitsbelastung und den „geregelten" Acht-Stun¬
den-Tag empfunden?
Hat sich Ihre Selbsteinschätzung durch das Praktikum verändert
(fachliche und soziale Kompetenz)?
Haben Sie das Praktikum als bereichernde Erfahrung empfunden?
Welche Schlußfolgerungen ziehen Sie daraus?
Werden Sie im Studium neue Schwerpunkte setzen oder haben die bis¬
herigen sich bewährt?
Haben sich Ihre Berufsziele verändert, konkretisiert, gefestigt?
Wurden Ihnen Ferienjobs, Honorartätigkeiten, eine Traineestelle, eine
spätere Anstellung in Aussicht gestellt?
Kommt ein späteres Anstellungsverhältnis in diesem Unternehmen für
Sie in Frage?
Was können Sie tun, um sich beim Praktikumsgeber in Erinnerung zu
halten?
Haben Sie andere Kontakte für Ihren Berufseinstieg geknüpft? In wel¬
cher Form werden Sie diese Kontakte pflegen?
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Aus der Sicht der Ausbildungsstätte sind Praktikumserfahrungen eine „wich¬
tige Quelle der Konfrontation von diffusen Hoffnungen, Vorstellungen und
Wünschen künftiger Berufstätiger mit den Realitäten einer vielfach ernüch¬
ternden Praxis [ ], die zu einer produktiven Auseinandersetzung mit dem Pra¬
xisschock bereits während derAusbildung führt" (Rauschenbach 1996:441).
In dieser Situation sollten Praktika theorie- und forschungsorientierte Aus¬
bildungssegmente sein (vgl. Homfeldt/Schulze-Krüdener 2000). Theoriege¬
leitet meint: zu lernen, die widerständige Praxis in ihren Abläufen und mit
ihren Eigengesetzlichkeiten wissenschaftlich begründet zu reflektieren. For-
schungsbezogen heißt: in Gestalt kleiner Vorhaben Erkenntnisse von Praxis
so zu gewinnen, daß sie für Praxis selbst verwertbar sind, aber auch für die
hochschulische Lehre. Die hochschulische Betreuung, Begleitung und
Beratung von Praktika als ein hochschuldidaktischer Aufgabenbereich aller
Lehrenden hat die Aufgabe, Studierende darin zu unterstützen, in reflexiver
Weise Praxis bearbeiten zu lernen und auf diesem Wege disziplinares Wis¬
sen zu gewinnen (vgl. Homfeldt/Schulze-Krüdener/Honig 2000). Erkennt¬
nisbezogene Zugänge zum Praxisfeld vollziehen sich über das Tun. Mit Hilfe
wissenschaftlicher Methoden wie Fallverstehen, Sozialraumanalysen, Feld¬
forschungsansätze etc. vollziehen sich Wahrnehmen, Verstehen, Analysie¬
ren/Interpretieren reflexiv in situativen Kontexten. So entfaltet sich Erken¬
nen als ein Erkennen von und nicht als ein Erkennen über, das Material für
Praktikumsberichte als wichtiges vertieftes Aufarbeitungs- und Reflexions¬
instrument (nicht nur für die Schreibtischschublade der Betreuerin bzw. des
Betreuers) entstehen läßt.
2. Illusionen und Aussichten einer berufsorientierten Hochschul¬
ausbildung
Es führen viele Wege in die pädagogische Berufspraxis, aber die Möglich¬
keiten der wissenschaftlichen Hochschulausbildung, aufeinen pädagogischen
Berufvorzubereiten, sind begrenzt: Auch wenn immer wiederVersuche unter¬
nommen werden, die Kluft zwischen wissenschaftlicher Theorie und beruf¬
licher Praxis bzw. der Differenz zwischen wissenschaftlichem Wissen und
praktischem Handlungswissen zu verringern, ist durch Ergebnisse der sozi¬
alwissenschaftlichen Forschung empirisch belegt, daß die berufsorientierte
Hochschulausbildung nicht die Ernstsituation und den verantwortlichen Voll¬
zug praktischer BerufsVollzüge vorwegnehmen kann. Aus diesem Grund sind
Erwartungen an eine praxisrelevante Ausbildung, die konkrete Handlungs¬
anweisungen gibt, oder eine direkte Hochschulausbildung für die Praxis nicht
einlösbar. Pointiert formuliert: Berufliches Handeln kann weder an der Hoch¬
schule vermittelt noch gelernt werden. Infolgedessen bescheinigen wissen¬
schaftliche Diplome keine Berufsfertigkeit, sondern lediglich Fachkompe¬
tenz und Berufsfahigkeit (vgl. Schulze-Krüdener/Homfeldt/Merten 2002).
In bezug auf die berufliche Praxis geht es im berufsorientierten wissen¬
schaftlichen Hochschulstudium vielmehr um den Erwerb beruflich notwen¬
digen Wissens, der Vorbereitung und Einübung berufspraktischer Hand¬
lungsvollzüge sowie aufder Grundlage wissenschaftlicher Erkenntnisse über
Sachverhalte aufzuklären, die für das berufliche Handeln von Bedeutung sind:
Der hochschulischenAusbildung kommt unfraglich eine berufsorientierende
Aufgabe zu, die u. a. Verantwortung für die Ausbildung einer pädagogischen
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Konnensstruktur zu übernehmen hat (vgl Luders 1994, Giesecke 1999) Die
berufsorientierende Funktion des Studiums wird inhaltlich und organisato¬
risch in berufsqualifizierenden Studiengangen wie dem Diplomstudiengang
Erziehungswissenschaft, aber auch dem Lehramtsstudiengang Erziehungs¬
wissenschaft/Pädagogik, dem sozialpadagogischen Fachhochschulstudium
oder B A -Studiengangen an den praktischen Studienanteilen vor allem in
Form von obligatorischen (Pflicht-)Praktika deutlich Sie reichen von stu-
dienbegleitenden Praktika und Hospitationen im Berufsfeld über die Refle¬
xion eigener Kindererziehung, der Mitwirkung im empinschen Forschungs¬
projekt bis zur Mitarbeit im Praxisforschungsprojekt als abrufbare Dienst¬
leistung der Hochschule für das Berufsfeld
Generell lassen sich in bezug aufden „Praxisbezug im Studium" in der gegen¬
wartigen Diskussion drei Varianten unterscheiden (vgl Oelkers 1999 73)
erstens die Trennung zwischen Umversitatsstudium und praktischer Vorbe¬
reitung (Diplom-Modell), zweitens das Studium unter Gesichtspunkten des
Nutzens von Ausbildungswissen für die berufliche Praxis bzw der Anwen¬
dungspragmatik (Fachhochschul-Modell) und dnttens die Reduktion derAus¬
bildung auf ein Training-on-the-Job Werden in Ergänzung hierzu die vor¬
findbaren Konzepte für schulpraktische Studien in den Blick genommen (vgl
Faust-Siehl/Heil 2001), werden vier Praktikumsmodelle sichtbar, denen unter¬
schiedliche Aussagen zum Verhältnis von Wissenschaft und Berufsfeld
zugrunde liegen
(1) Das Praktikum ist kein integrales Element im Studium, sondern ein eigen-
standiger Erfahrungsraum Wissenschaft und Berufsfeld werden strikt
getrennt (selbstreflexiver Wissenschaftsbezug)
(2) Das Praktikum dient dem Kennenlernen von beruflichem Handeln und
der Weitergabe von wissenschaftlichem Wissen in das Berufsfeld Wis¬
senschaft soll aufein weit gefasstes Berufsfeld hin vermittelt werden (di-
daktisch-vei mittelndei Berufsfeldbezug)
(3) Das Praktikum vermittelt im Sinne eines eher handwerklich-praktizisti-
schen Verständnisses die für das Berufsfeld notigen Kompetenzen bzw
Anforderungen und macht für die berufliche Praxis handlungsfähig (hand-
lungskompetentei Bei ufsfeldbezug)
(4) Das Praktikum dient der Erforschung des Berufsfeldes als Gegenstand
von Wissenschaft, dadurch wird das Berufsfeld in die Wissenschaft trans¬
formiert (foischungstheoietischei Bei ufsfeldbezug)
Steht im Zentrum des Diplomstudienganges Erziehungswissenschaft als „ver¬
mittelnde Instanz" (Luders 1989 222) zwischen Wissenschaft und Praxis
das Anliegen, Diplom-Padagoginnen und Diplom-Padagogen als „wissen¬
schaftlich ausgebildete Professionelle" auszubilden, die zur professionsbe-
zogenen Wissens-Koproduktion befähigt sind (vgl Rauschenbach 2000), bil¬
den Praktika wichtige Orte, Onentierungs- und Deutungswissen eines sol¬
chen Typus von Professionalitat zu gewinnen Im Mittelpunkt stehen dabei
„ Transformationsprozesse mit deren Hilfe [ ] einerseits systematisiertes Wis¬
sen in berufsquahfizierendes Wissen umgewandelt wird bzw werden soll
und andererseits die Ansprüche und Erwartungen der Praxis in institutiona¬
lisierter Form für den disziplinaren Diskurs gleichsam wachgehalten wer¬
den" (a a O 222 f)
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3. Praktika als Ort reflexiver Lernprozesse
Praktika stellen einen wichtigen Baustein aufdem Weg zur operativen Her¬
ausbildung des Typus des „wissenschaftlich ausgebildeten Professionellen"
im wissenschaftlichen Studium dar. Als Ort des reflexiven Lernens in Wis¬
senschaft und beruflicher Praxis bildet das Ausbildungssegment Praktikum
eine Grundvoraussetzung für die spätere Bereitschaft, Lernprozessen offen
gegenüberzustehen, diese zu reflektieren und aufwissenschaftliches Wissen
zu beziehen (vgl. Wildt 1995: 101 ff.). Mit der Zielsetzung vom Studium als
„Hochschulqualifikation" und als „professionelle Qualifzierungsinstanz"
(Merten 2000: 68) ist verknüpft, daß in der wissenschaftlichen Ausbildung
sowohl derTheorie als auch der Praxis in angemessener Form Rechnung getra¬
gen werden muß. Um dieses zu gewährleisten, ist in bezug aufdie Lernpro¬
zesse im Praktikum, deren Moderation der Ausbildungsstätte obliegt, zu
berücksichtigen, daß diese in mehreren Stufen auf verschiedenen Ebenen
erfolgen (Mair 1999: 395): „Aufgab der Praktikumsvorbereitung und -nach-
bereitung ist, Studierende zu entsprechenden Lernprozessen anzuregen und
anzuhalten; d. h.: ihnen eine Orientierung zu geben, worauf zu achten ist
(1. Ebene); sie aufmerksam zu machen, welche theoretischen und sonstigen
Annahmen und Beschreibungen zu Grunde liegen (2. Ebene) und schließ¬
lich zu zeigen, welche Formen der beruflichen Selbstreflexionen sich ihnen
- auch über das Studium hinaus - anbieten (3. Ebene)."
Vor diesem Hintergrund werden im weiteren wichtige ausbildungstheoreti¬
sche Eckpunkte zur Einbettung sowie Gestaltung von Praktika formuliert
(vgl. Homfeldt/Schulze-Krüdener 2000; Schulze-Krüdener/Homfeldt 2002).
Urteilsfähigkeit als Ziel undInhalt einer berufsorientiertenAusbildung
Die Herausbildung der Qualifikation und der Kompetenz, pädagogisch han¬
deln zu können, stellt das zentrale Problem in den berufsorientierten erzie¬
hungswissenschaftlichen Hauptfachstudiengängen (Diplom- und Lehramts¬
studiengang Erziehungswissenschaft/Pädagogik) dar. Der Grund hierfür ist,
daß die berufsqualifizierende Hochschulausbildung in einem Qualifizie¬
rungsparadox steckt: Sie vermittelt dispositionelles Wissen, das in bezug auf
die alltäglichen pädagogischen Standardsituationen zumeist überqualifizie¬
rend und in bezug auf das konkrete berufliche pädagogische Können eher
unterqualifizierend ist. Dieses Paradox drückt Probleme der Relationierung
bzw. das Rationalitätsgefälle zwischen Wissenschaft und beruflicher Praxis
aus, die mit Mitteln der Wissenschaft nicht zu lösen sind: Die Verwendung
von wissenschaftlicher Theorie in der beruflichen Praxis ist als ein Prozeß
zu begreifen, „der nicht durch Regeln der Wissenschaft, sondern durch Bedin¬
gungen und Perspektiven der Praxis bestimmt ist und sich als eine Trans¬
formation vollzieht, die Formen der Veralltäglichung, selektiven Aneignung
und der Einpassung wissenschaftlichen Wissens in handlungspraktische Kon¬
texte einschließt" (Bommes/Scherr 2000: 231).
Angesichts der nicht zu beseitigenden Differenz zwischen Wissen, Deuten
und Handeln besteht Übereinstimmung darüber, daß erziehungswissen¬
schaftliche Urteilsbildung und Urteilsfähigkeit eine vorrangigeAufgabe und
das alle Teilziele umfassende Ausbildungsziel der berufsqualifizierenden
erziehungswissenschaftlichen Hauptfachstudiengänge darstellt. In dieser Situ-
200 Päd. Blick, 9. Jg. 2001, H. 4
ation kann die Vermittlung von Methoden und sozialen Settings beruflichen
pädagogischen Handelns, also dispositionelles Wissen, Bilder und Kate¬
gorien liefern, die konstitutiv für die Bildung pädagogischer Urteilskraft sind
und hinsichtlich der berufspraktischen Ausbildung als Muster dienen kann,
um das Handeln im Praktikum zu struktuneren (vgl. Homfeldt u. a. 1997:
846). Hierbei gilt mit Blick auf das Verhältnis von Wissenschaft und beruf¬
licher Praxis sowie im Spiegel der Differenz von erziehungswissenschaft¬
licher Theone, Pädagogik(en) und pädgaogischer Praxis Klarheit zu gewin¬
nen über Zusammenhänge m bezug aufdie Gestaltung von Praktikum
Im Praktikum geht es nicht vorrangig um Mitwirkung bei einer in der Regel
außerhochschuhschen Praxisgestaltung und um das Einbnngen in die Eigen-
logik dieser Praxis, sondern darum, eine Passung zwischen Wissenschaft und
Praxisinteresse zu schaffen. Studierende gestalten dabei ihr Praktikum nicht
um der pädagogischen Praxis bzw. des Einübens in pädagogisches Alltags¬
wissen, sondern um der Entwicklung pädagogisch-professionellen Wissens
in wissenschaftlichen Begründungskontext willen mit dem Ziel der Ent¬
wicklung einer eigenen Pädagogik sowie um das Handeln als Standpunkt
kennenzulernen (und nicht wie an der Hochschule das künftige pädagogi¬
sche Handeln einzig als Gegenstand in den Blick zu nehmen, vgl. Giesecke
1999:45). Em solches Wissen ermöglicht situatives Urteilsvermögen als Syn¬
these aus erziehungswissenschaftlicher und praktischer Urteilsfähigkeit
bzw. Wahrheit/Richtigkeit undAngemessenheit sowie Begründungen und Ent¬
scheiden. In diesem Kontext findet im Praktikum ein bedeutsamer Perspek¬
tivenwechsel statt: „Nun muß der Student entweder selbst handeln unter den
Bedingungen des jeweiligen Lernfeldes, oder er kann zumindest das Han¬
deln anderer dort beobachten, reflektieren und bewerten sowie es mit dem
in Zusammenhang bringen, was er an der Universität systematisch gelernt
hat. [ ] Im Idealfall wirken die Erfahrungen des Praktikums auf das Studium
zurück, als neue Fragestellungen oder als Interesse für bestimmte Themen
und Gegenstände. Wiederum im Idealfall lernt der Student dabei, daß es Sinn
macht, sein Handeln wechselweise als Gegenstand und als Standpunkt zu
verstehen, das eine vom anderen zu unterscheiden, aber auch jedes als Fun¬
dus für das andere zu begreifen und zu benutzen" (Giesecke 1999: 46).
Der vergessene Teil derAusbildung- Wissensaneignung und Bildungs¬
prozeß
Im Praktikum bietet sich die Chance, auf der Basis erziehungswissen¬
schaftlicher Erkenntnis- und Urteilsfähigkeit an der Entwicklung der eige¬
nen Pädagogik als gedanklichem Entwurffür pädagogisches Handeln zu arbei¬
ten. So wie es im Studium darum geht, die Differenz zwischen erziehungs¬
wissenschaftlicher Urteilsfähigkeit und praktischem Handlungswissen her¬
auszuarbeiten, so geht es im Praktikum darum, ihre Zusammenhänge her¬
zustellen.
Die pädagogische Qualifizierung im Praktikum durchläuft eine Folge kom¬
plexer werdender Formen, die als Lernbewegung des Subjekts geschieht
Sie kann nicht durch Vermittlung von Wissen und Erkenntnissen ersetzt,
allenfalls in spezifischen Phasen der Lernbewegung von Studierenden ergänzt
werden. Em zur Erfahrungsfahigkeit und Verantwortungsübernahme füh-
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render Prozeß pädagogischer Konnenserweiterung zielt ab aufdie Entwik-
lung von Reflexivität und damit auf Persönlichkeitsentfaltung (vgl Hom-
feldt/Schulz 1991 248 ff) Ein solcher (diskontinuierlich und krisenhaft
verlaufender) Quahfizierungsprozeß im Praktikum ist immer auch biogra¬
phisch fundiert „In die Ausübung einer Praxis wird Handlungswissen aus
vorgangigen Erfahrungen mitgebracht Lernen in der Praxis geschieht im
gunstigen Fall als Erweiterung des vorhandenen Handlungsrepertoires Das
verfügbare Repertoire wird in seiner in der Praxis wirksamen Form aller¬
dings erst aus der gesamten Lerngeschichte heraus verstandlich" (Wildt 1995
102)
Vor diesem Hintergrund kann das Studium eine zentrale Sinnprovinz sein,
wenn Studierende ihren Prozeß wissenschaftlicher Qualifizierung reflexiv
im Zusammenhang von Theorie, Praxis und Berufsfeld(perspektive) verar¬
beiten und strukturieren lernen In dieser Perspektive geht es darum, Ler¬
nen und Studieren als Bildungsprozeß zu begreifen und zu gestalten „Ein
struktureller Ort der Vermittlung von Theorie und Praxis sind, so betrach¬
tet, Prozesse der Persönlichkeitsbildung im Medium der Wissenschaft, d
h der umfassenden Entfaltung des subjektiven Wissens, Reflexionsvermo-
gen und Könnens, Prozesse also, die eng an der Individualität der sich Bil¬
denden gebunden ist" (Scherr 2000 197) Daraus folgt, daß der Gegenstand
des hochschulischen Lehr-Lerngeschehens ist, die Aneignungs- und Verar¬
beitungsprozesse von einer laufenden Praxis im Berufsfeld denken zu ler¬
nen mit der Perspektive, sich durch das Erlernen und Reflektieren der berufs-
ubhchen Routinen, handlungsspezifischen Deutungsmuster, Handlungs¬
schemata etc durch die von der Ausbildungsstatte „moderierte" Arbeit im
Berufsfeld (Praktika) pädagogisches Professionswissen anzueignen (vgl
Vogel 1999)
Reise ins Ungewisse Ungewißheit als Kennzeichen pädagogischer
Tätigkeit
Wie sich pädagogisches Wissen in pädagogisches Können umsetzt, ist einzig
situationsbezogen beantwortbar, mithin durch keine Vorab-Regel zu erfassen
(vgl Wimmer 1996 425) Wenn es keine Regel der Übersetzung von Allge¬
meinem in einer konkreten Situation gibt, dann verbleibt Ungewißheit als Kern
pädagogischen Handelns und Professionalitat, „deren Aufgabe folglich dann
besteht, die Beziehung zwischen einem Wissen und einer Situation, einem
,FalP, einer Singulantat herzustellen, einer Singularität, die dem Wissen Wider¬
stand bietet als etwas ihm Fremden
"
Praktikum kann in diesem Sinne fall-
onentierte Arbeit sein mit der Aufgabenstellung, „die Kluft zwischen dem
irreduziblen Nicht-Wissen (Situation, Singularität) und (pädagogischem) Wis¬
sen handelnd zu überwinden als Kern pädagogischer Professionalität" (ebd )
Anders gesagt Da jede pädagogische Praxis unwiederbringlich, prozessual,
offen und von Subjekten gestaltet ist, ist sie auch aus diesem Grund schon
nie mit Hilfe von Vörwissen bestimmbar Je differenzierter die im pädagogi¬
schen Feld Tatigen ihre Interessen, ihre Ziele, Befindlichkeiten einbringen,
um so ausgeprägter ist das Nichtwissen vor der Praxis Ein wichtiges Ziel
besteht darin, mit Ungewißheiten umgehen zu lernen, sicher zu werden im
Umgang mit strukturnotwendiger Ungewißheit Das Nichtwissen ist dabei als
Nichtwissenkonnen zu reflektieren in Differenz zum Noch-nicht-Wissen
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Damit, so kann zusammengefaßt werden, besteht der Nutzen des erziehungs¬
wissenschaftlichen Diplomstudiengangs in der „Aneignung von Kompeten¬
zen im Umgang mit Ungewißheiten und der Konstruktion von Gewißheiten"
(Keiner u a 1997 822) Vor diesem Hintergrund geht es im Praktikum immer
um drei Facetten die Entfaltung der persönlichen Fähigkeiten, das Begrei¬
fen des objektiven Spielraumes wie auch die Spielraumgestaltung und dies
relativ frei vom Druck alltäglicher institutioneller Wirklichkeit, aufdie sich
jedoch das Praktikum bezieht Das Praktikum befindet sich in einem inter¬
mediären Raum zwischen alltäglicher Wirklichkeit mit ihrem Wissen, dem
Wissen der Professionellen und der hochschulischen Welt (vgl Schon 1990
37) Beginnen Studierende ihr Praktikum, so sind sie explizit oder implizit
mit bestimmten Aufgaben und Forderungen konfrontiert, z B zu begreifen,
wodurch eine kompetente berufliche Praxis bestimmt ist, in welcher Weise
sie sich einzubringen und welche Kompetenzen sie zu entwickeln gedenken
(vgl a a O 38) Der wissenschaftstheoretisch begründete Anspruch einer
weitgehenden Parallelität von Bewältigung und Erforschung pädagogischer
Praxis im Praktikum erfordert Methoden, die das Miteinander pädagogischer
Intervention und wissenschaftlicher Forschung ermöglichen Ein im Zuge qua¬
litativer Forschung entwickelter Zugang ist, sich im Praktikum feldforschend
der beruflichen Praxis zu nähern und m den reflexiven sowie kompetenten
Umgang mit Ungewißheiten einzuüben
4. Schlußbemerkungen zum Praktikum als Entdeckungsreise
zwischen Wissenschaft und beruflicher Praxis
Jede berufsorientierte Hochschulausbildung muß erreichbare Ausbildungs-
ziele formulieren, Erwartungen sowie Anforderungen in Standards überset¬
zen und das Erreichen von Standards kontrollieren Auffällig ist, daß trotz
der Bedeutsamkeit der Praktika für die Studierenden, das disziplinare Anlie¬
gen des erziehungswissenschaftlichen Diplomstudienganges sowie dem
Berufsfeld (bzw den Anstellungstragern) mit unterschiedlichen Interessen
und Akzentsetzungen die Verständigung sowohl über Standards fachprakti¬
scherAusbildungsinhalte als auch über Modelle der ausbildungstheoretischen
Einbettung in das Studium erst am Anfang steht (vgl Homfeldt/Schulze-Kru-
dener 2000a) Um Antworten finden zu können, muß sich intensiver als bis¬
her - etwa im Rahmen von Evaluationsstudien- über die Funktion und orga¬
nisatorische Gestaltung einer berufsorientierten Hochschulausbildung mit
verpflichtenden Praktika als integralem fachpraktischen Ausbildungsanteil
auseinandergesetzt werden
Das erziehungwissenschafthche Diplomstudium versteht sich als ein wis¬
senschaftlicher, berufsquahfizierender Studiengang, dessen Grundstruktu¬
ren in der 1989 letztmalig novellierten Rahmenordnung für die Diplomprü¬
fung im Studiengang Erziehungswissenschaft festgeschrieben sind Dann
heißt es, das Ziel des Studiums ist neben dem Bemuhen um Theorien und
wissenschaftlichen Verfahren der „Erwerb der Fähigkeit zu beruflichem päda¬
gogischem Handeln" S 52) In diesem Zusammenhang sind alle an der berufs¬
orientierten Hochschulausbildung beteiligten Gruppen aufgefordert, nicht
nur vorgegebene Erkenntnisse zu vermitteln und zu speichern, sondern sich
gemeinsam am Finden theoretischer Einsicht von und in Praxis zu beteili¬
gen Dabei gilt es, die eigene Praxis als Erkenntnisquelle, auch in ihrer bio-
Pad Bhck 9 Jg 2001 H 4 203
graphischen Dimension, zu öffnen. Selbstwahrnehmung und Selbsterkennt¬
nis, also Reflexivität im Umgang mit Wissenschaftswissen und beim Gewinn
des Wissens sind zu entwickeln. Ein so auch zu Erfahrungsfahigkeit füh¬
render Lernprozeß praktischer sowie theoretischer Könnenserweiterung
zielt ab aufPersönlichkeitsentwicklung und Reflexion der Relation zwischen
wissenschaftlichem Wissen und beruflichem Handlungswissen.
Für die unterschiedlichen Praktikumsvarianten (Blockpraktikum, semester¬
begleitendes Praktikum usw.) ergibt sich aus dem Gesagten eine aufdie kri¬
tische Analyse, Interpretation und Reflexion von beruflicher Praxis - etwa
den strukturellen Paradoxien im Berufsfeld - zielende Funktionsbeschrei¬
bung. Analog dem oben skizzierten Leitbild von Praktika mit einem for¬
schungstheoretischen Berufsfeldbezug sollte das Praktikum, in der Verant¬
wortung der Hochschule liegend, in einem Forschungszusammenhang ein¬
gebunden, auf eine bestimmte Fragestellung ausgerichtet und forschungs¬
theoretisch (berufs-)feldorientiert sein (vgl. Faust-Siehl/Heil 2001: 112). In
diesem Kontext ist das amerikanische Ausbildungskonzept eines „feld¬
orientierten Studiums" mit einem übersichtlichen und praxisnahen „Field
Work Manual" (vgl. Rothmann 2000) - wenn auch derzeit an bundesdeut¬
schen Hochschulen und auch im Berufsfeld nicht umsetzbar - inspirierend.
Am Schluß dieses Beitrages bleibt noch zu beantworten, wie unter Berück¬
sichtigung der dargelegten ausbildungstheoretischen Verortung das Prakti¬
kum als Bindeglied bzw. Brücke zwischen Wissenschaft/Ausbildungsstätte
und Beruf/Anstellungsträgern aufzubauen ist (vgl. Homfeldt/Schulze-Krü-
dener 2000).
Im Grundstudium sollten Studierende aufdas Praktikum vorbereitet werden
durch Einüben in alltagsverträgliche Forschungsmethoden und die Sensibi¬
lisierung für eine forschende Einstellung, um auf der Basis einer erkennen¬
den Grundhaltung bei fachlicher Begleitung, Anleitung und Reflexion durch
Hochschullehrende das Praktikum durchzuführen. DieserAnspruch trägt der
Forderung Rechnung, daß eine (erziehungs-)wissenschaftliche Ausbildung
aufForschung beruht, sie verwendet und Studierende zum Umgang mit For¬
schung erzieht (vgl. Giesecke 1999). Die Federführung im ersten Praktikum
soll bei der Hochschule liegen und in der Tendenz bereits einen for-
schungsorientierten Habitus anlegen. Das zweite Praktikum im Hauptstu¬
dium kann, sofern es primär berufsqualifizierend ausgerichtet ist, der Feder¬
führung von qualifiziert anleitenden Mentorinnen und Mentoren aus dem
(Berufs-)Feld anvertraut sein; wenn ein forschungsbezogenes Praktikum als
Vertiefung des Praktikums im Grundstudium durchgeführt wird, obliegt
wiederum der Hochschule die Federführung. Forschungsbezogenen Praktika
im Hauptstudium kommt die Aufgabe zu (vgl. Vogelgesang 1983), Studie¬
rende so zu qualifizieren, daß sie in weiteren Projekten, in denen sie mit¬
wirken, bis zu ihrer Diplomarbeit hin zu Koproduzierenden von Wissen wer¬
den. Ziel sollte es sein, daß wissenschaftlich ausgebildete Professionelle in
der Lage sind, eine berufsfeldbezogene Forschungsfrage zu stellen, eine theo¬
retisch durchdrungende Reflexion beruflicher Praxis gewinnbringend in den
Blick zu nehmen, diese wissenschaftlich zu (re)konstruieren und die Resul¬
tate zu reflektieren. Die Vertrautheit und die Kompetenz, mit dem methodi¬
schen und wissenschaftstheoretischen Instrumentarium alltagsverträglich um-
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zugehen, bewirkt eine wachsende Kompetenz, pädagogische Handlungsdis¬
positionen in Frage zu stellen und aus eigener fundierter Analyse Maßnah¬
men zur Bewältigung eines konkreten Problems der beruflichen Praxis zu
entwickeln.
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